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ZWEITES KAPITEL

DER HISTORISCHE HINTERGRUND
DER ILIAS

Ist es überhaupt gestattet etwas wie Geschichte im Epos zu suchen?
Ist nicht alles Dichtung und Sage, teils bewußt erfunden , teils aus einer

Zeit überliefert, da die Menschen weder das Bedürfnis noch die Fähig¬
keit hatten , in den Erzählungen, an denen sie sich erfreuten, Erinnerungen
der Wirklichkeit festzuhalten ? Darauf ist zu erwidern : wir dürfen natür¬
lich nicht mit dem Vorurteil herankommen, daß Personen und Gescheh¬
nisse im Epos solchen der Geschichte entsprächen, doch auch nicht mit
dem entgegengesetzten, daß zwischen beiden gar keine Beziehung statt¬
finde . Ob und welcher Zusammenhangbesteht, das ist eben die Frage.
Unentbehrlich und deshalb, wenn überall geforscht werden soll , unbe¬
streitbar ist nur die Voraussetzung, daß zur Entstehung von Sagen wie
zu individueller Erfindung in alten Zeiten Vorgänge und Verhältnisse der
Wirklichkeit irgendwie den Anstoß gegeben haben. Nur den allerersten
Anstoß . Je mehr ein Held mit seinen Taten oder ein Ereignis mit seinen
Trägern in den Mittelpunktdes poetischen Interesses rückte, desto mehr
bemächtigte sich ihrer die Phantasie und wußte sie umzubilden . Deshalb
hat Gilbert Murray in seinem lesenswertenBuche » The Rise of the Greek
Epic« gewiß recht : die meiste Anwartschaft, aus eigentlicher Geschichte
herzustammen, haben diejenigen Elemente einer auf uns gekommenen
Erzählung, die abseits vom Hauptstrome liegen , in the little backwaters
of narrative , where the plot interest is weakest and the details least im¬
portant ( T911 p . 221 , vgl . 220) . In übernommenem Stoff wird der Dichter
da am wenigsten geändert haben, wo er keinen Anlaß hatte , die Dinge
in bestimmtem Lichte darzustellen , damit sie eine ihm vorschwebende
Wirkung hervorbrächten . Und Entsprechendes gilt von der Kollektiv¬
dichtung, der Sage.

In welcher Treue Örtlichkeiten , mit denen eine Erinnerung aus der
Vergangenheit verknüpft war , festgehalten werden konnten, haben wir
im vorigenKapitel gesehen. Gilt dasselbe für die menschlichen Zustände,
die den Hintergrund bildeten? Wir können es , nach der soeben ange-
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stellten Erwägung, vermuten ; denn diese Zustände sind ja im Epos nie¬
mals selber Gegenstand der dichterischenDarstellung. Andrerseitskann
man zweifeln , ob Sänger und Dichter imstande gewesen seien , das Bild
früherer Zeiten ungetrübt zu bewahren und weiterzugeben. — Nur diese
grundsätzlichenFragen können im voraus angeregt werden ; um sie zu
beantworten, auch nur sachgemäß zu formulieren , wird es genauesten
Eingehens bedürfen, zunächst in den beiden hier folgenden Kapiteln ,
dann in einem weiteren, das den Kulturverhältnissengewidmet sein soll.

I . DER KAMPF UM DIE STADT
Allem kritischenZweifel, aller unkritischen Gläubigkeit gegenüber hat

sich der Gedanke behauptet und immer wieder durchgesetzt, daß in der
Sage von dem Kriege um Troja zwar nicht ein historischerBericht, doch
eine dunkle Erinnerung an wirkliche Ereignisseenthalten sei, die sich auf
demselben Boden abgespielt hätten ; und was schien da natürlicher als
diese Ereignisse in den Kämpfen zu finden , welche die Äoler mit den
älteren , ungriechischen Einwohnern des Landes 1

) ausgefochten haben
müssen , als sie zuerst in diese Gegenden kamen und sie ihrer Herrschaft
unterwarfen ? Diese Ansicht hat eine Zeitlang unbestritten gegolten
und hat auch unter den neueren Bearbeitern der griechischenGeschichte
ihre Vertreter . So schrieb Adolf Holm (Griech . Gesch . I [ 1886 ] S . 197 ) :
» Die Äoler , welche in Asien eine ganze Landschaft in Besitz genommen
» haben , geben zu einem Epos von Eroberungen und Kämpfen die fak-
» tische Grundlage. « Und Beloch sagt (Griech . Gesch .

2 1 1 [1912 ] S . 184 ) :
» In dem Mythos « — so drückt er sich aus — » von dem Kriege um Ilion
» spiegeln die Kämpfe sich wider , welche die Griechen bei ihrer Ansied -
» lung in Kleinasien mit den Urbewohnern des Landes zu führen hatten,
» im besonderen die Kämpfe der Äoler von Lesbos und Tenedos mit den
» BewohnernderTroas . Und da Ilion invormykenischerund mykenischer
» Zeit ein verhältnismäßigbedeutender Ort gewesen ist , während es spä-
» ter bis auf die Neugründung durch Lysimachos nur ein Flecken war,
» so scheint der Sage von der Zerstörung der Stadt eine historischeTat-
» Sache zugrunde zu liegen , und es kann sehr wohl sein , daß die Zer-
» Störung durch die Griechen erfolgt ist, die ja eben am Ausgang der my-

1) Einen interessantenVersuch , troische Orts - und Personennamen (Πρίαμος, Πάρις,
Σκάμανδρος u . ä. ) etymologisch zu deuten und auf Grund solcherDeutung eine alte semi¬
tische Kolonisationder Troas zu erweisen , hat Emst Aßmann veröffentlicht : »Ohne Spaten
in Troja« (Tägl. Rundschau 27 . Juni 1907). Von demselben neuerdings : »Fehlgriffe und
neue Wege bei der Erforschung kleinasiatischer Eigennamen « BphW . 1919 Sp . 89—96,
und »Ägypter in Troja und in Boiotien « ebenda 1920 Sp . 16—24, wo u. a. im ersten Auf¬
sätze Πάνδαρος, im zweiten Άγχίσης und “

Εκτωρ behandelt werden . Aßmanns Aus¬
führungen verdienenjedenfalls Beachtung und fachmännische Prüfung .
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